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Berlin, Sonnabend den 5 Februar 


1853. 


2 


Die polizellich mit Beſchlag belegte und nunmehr freigegebene Nr. 2. (vom 4. Januar h.) d 


der Urwählerzeitung geht den betreffenden Abonnenten mit der heutigen Nummer zu. e 


Der Strom und die Geſetzesblätter. 


Bei der Debatte über die nunmehr zu Grabe getragene 
Gemeindeordnung äußerte der Miniſter des Innern, daß die 
Geſetze ſeit 1848 das Beſtreben gehabt haben, das ſeit Jahr⸗ 
hunderten Beſtehende zu ſtürzen und die ſoziale Ordnung zu 
ändern, und wenn die Regierung nicht bei Zeiten dem Strome 
Einhalt thue, fo ſel zu fürchten, daß durch denſelben eine Auf⸗ 
löſung unſerer allgemeinen Verhältniſſe hen ud e würde. 

Ss find dieſe Worte, die ſo oft gehört und ſo oft ſchon 
widerlegt worden find, bezeichnend für die büreaukratiſche Auf⸗ 
faſſung der Welt und der Zuſtände.. In dieſer büreaukrati⸗ 
ſchen Auffaſſung glaubt man wirklich, daß Welt und Leben 
von den Reglerungsakten gemacht wird, wähnt man in der 
That, daß nicht die Welt die Geſetze der ſozialen Ordnung 


macht, ſondern daß die Geſetze die Welt der ſozialen Ordnung 


machen. 

Daß dieſer Gemeindeordnung der Garaus gemacht wird, 
darüber verlieren wir nicht eine Thräne. Sie mußten wir auch 
als ſolch ein Geſetz betrachten, das nicht aus dem wirklichen 
Leben entſprungen iſt, ſondern aus dem Beſtreben, durch bü⸗ 
reaukratiſche und Zenſus⸗Schranken dem wirklichen Leben mög: 
lichſt Abbruch zu thun. Aber wenn man ſich einbildet, daß 
man die alte Welt wieder aufgerichtet hat, wenn man die al⸗ 
ten Geſetze aufrichtet, daß man die neuen Weltanſchauungen 
und Welttichtungen zu Grabe trägt, wenn man die Geſetze der 
neuen Zeit begräbt, ſo muß das als ein vollkommenes Ver: 
kennen der alten wie der neuen Zeit angeſehen werden. 

Hiſtoriſche Zuſtände ſind eben die Juſtände wie ſie ſich 
herausgebildet haben durch das wirkliche Leben; aber wer bei 
ſonders Achtung fordert für die Bildung der Zuſtände, wie 


fie chedem geworden find, der muß — wenn er ſich über Re⸗ 


enge u erheben verſteht — auch die Zuſtände, wie ſie 
ſich jetzt 6 1 9 biborſche Zuſtände betrachten. Iſt das 
hiſtoziſch, wag vor fünfzig, hundert Jahren geſchehen iſt, warum 


densarten N 


iſt nicht auch das hiſtoriſch, was vor fünf Jahren geſchehen 
iſt? Wohl kann man einen Unterſchied machen zwiſchen Din⸗ 
gen, die durch ihr langjähriges Beſtehen eine Daſeinskraft bez 
wieſen haben, und Dingen, die einen ſolchen Beweis noch nicht 
geliefert haben. Aber ſich einbilden, daß Geſetze das längere 
Beſtehen der Dinge, wenn ſie innerlich zerfallen ſind, erhalten 
und Geſetze dem Entſtehenden entgegengeſtellt werden können, 
wenn es lebenskräftig aufblühet, giebt nur den einen Beweis, 
auf “ng weder das Alte noch das Neue im rechten Lichte 
auffaßt. 8 N 

„Die 1 ſeit 1848 ſollen das Beſtreben gehabt 
haben, die alten Zuſtände zu ſtürzen. Man vergeſſe hierbei 
nicht, daß die Geſetze die Schuld nicht tragen, die Geſetze ſind 
bedruckte Blätter Papier, die kein Sandkorn von ſeiner Stelle 
bewegen, geſchweige daß ſie einen Staat, ein ſoziales Leben 
und Zuſtände ändern können. Wenn Jemand daran Schuld 
hat, ſo ſind es die Menſchen, die jene Geſetze geſchaffen 
haben. Will man alſo Zuſtände machen, ſo müßte man die 
göttliche Kunſt lernen, Menſchen mit beſtimmten Anſchauungen 
zu machen; aber man bilde ſich nicht ein, Zuſtände aufzuheben, 
wenn man nicht auch das ae e aufheben kann. 

Frage man ſich doch nur: wie kamen denn die Menſchen 
dazu, im Jahre 1848 die alten Geſetze aufzuheben? Und 
was waren das für Menſchen, die ſie aufgehoben haben? 

Die Menſchen kamen dazu, weil ſich ſeit Jahren und 


Jahren ſchon die Ueberzeugung immer mehr und mehr der 


Gemüther bemächtigte, daß ſich die alten Stände, die Ritter, 
die Bürger, die Bauern als politiſche Stände längſt über⸗ 
lebt hatten. Dieſe Ueberzeugung lebte trotz der Geſetze in vor⸗ 
märzlichen Zeiten. Wem in aller Welt iſt es vor 1848 ein⸗ 
gefallen, einen politiſchen Ritter oder politiſchen Bürger oder 
politiſchen Bauer ſpielen zu wollen? Wer hat jemals in vor⸗ 
märzlichen Zeiten ritterthümliche, bürgerliche oder bäuerliche 
Politik getrieben? Die Geſetze beſtanden, aber nicht die Zu. 
ſtände. Als das Jahr 1848: kam, hat man nicht beſtehende 
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Zuſtände vernichtet, ſondern Geſeße, welche Dinge auf dem 
Papier ſtehen ließen, die in der Welt nicht mehr exiſtirten. 
Und, welche Menſchen waren es, die die Geſetze der 
ſtändiſchen Zuſtände aufgehoben haben? War es nicht 
der vereinigte Landtag, der ſelber aus Fürſten, Herren, Grafen, 
aus ſogenannten Rittern, Bürgern und Bauern beſtand? — 
Was hat dieſe Menſchen, die doch am beſten wiſſen mußten, 
was fie politiſch wirklich find oder nicht, veranlaßt, die Geſ 
eigenhändig zu vernichten? Nichts anderes als das Bewußtſ 
das längſt in jedem von ihnen lebte, das Bewußtſem, daß 
ſie bis dahin im weißen Saal des königlichen Schloſſes etwas 
ſein mußten, was ſie im wirklichen Leben nicht ſind. Daß 
das, was ſie aufgeben, nur ein Scheindaſein iſt, das ſo lange 
hielt, als es eben keine Erſchütterung auszuhalten hatte, das 
aber bei einer ernſten politiſchen Volksrepräſentation in ſich 
gar keinen Halt mehr hat. 8 al 
Die Aeußerungen des Miniſters des Innern entjpringen 
alſo dem vollſten Irrthum. Nicht das Jahr 1848 hat es 
an, nicht die Geſetzgebung hat es gemacht, ſondern die 
ungen, die bereits vor 1848 ſelbſt in den Trägern 
des Ständethums lebten, haben es gethan und die Geſetzgebung 
war eben nur der Ausdruck dieſer Ueberzeugung. Das Leben 
hatte bereits die veralteten ſtändiſchen Zuſtände zerſtört; die 
Geſetzgebung that nichts, als daß ſie das zu Papier brachte, 
was bereits im Leben vollkommen ſich herangebildet hatte. 
Ja, wenn wir nicht fürchteten mißverſtanden zu werden, wür⸗ 
den wir ſagen: Die Geſetzgebung von 1848 war eine wirklich 
hiſtoriſche Geſetzgebung, denn ſie beſtätigte nur das, was 
bereits geſchichtlich in der Ueberzeugung der Menſchen ſich ein⸗ 
Atte. tet tet Nine 214 pi mu . 
her gt ‚aber feinen. Behauptungen noch hinzu, 
daß, „wenn die Regierung nicht dem Strom Einhalt thue, 
fo ſei zu fürchten, daß eine Auflöſung unſerer allgememen 
Verhältniſſe herbeigeführt werde.“ i u 
Dies zeigt nun wiederum, wie leicht ſich eigenthümliche, 
irrige Auffaſſungen bei Männern, die am grünen Tiſch der 
Akten aufgewachſen ſind, über das bilden, was ſie den 
„Strom“ nennen und das was ſie unter „Macht der Regie⸗ 
rung“ verſtehen. 7 
Was ſie „Strom“ nennen iſt die öffentliche Meinung, 
iſt die innere Ueberzeugung der Menſchen. Wenn nun der 
Miniſter des Innern hätte behaupten können: Die Geſetzge⸗ 
bung ſeit 1848 taugt nichts, denn ſie iſt dem „Strom“ ent⸗ 
gegen, fie lebt nicht in der Ueberzeugung der Menſchen, ſo 
würden wir ihm vollkommen Recht geben, ſobald wir ſeine 
Vorausſetzung für wahr halten könnten. Herr von Gerlach 
z. B. hat die Kourage dies zu behaupten. Er ſagt ganz 
glattweg: Das Volk ſehnt ſich nach der Ritterſchaft! Er be⸗ 
hauptet: „Der Tag, an dem die Gemeindeordnung aufgehoben 
werden wird, der wird ein wahres Volksfeſt ſein!“ Mit 
Herrn von Gerlach können wir zwar über die Richtigkeit 
ſeiner Behauptung ſtreiten; aber wenn wir dieſe zugeben, 
müſſen wir ſeine Folgerungen annehmen. 

Oer Miniſter dagegen behauptet umgekehrt. Er ſagt, 
der Strom — und darunter können wir nur die öffentliche 
Meinung, die Anſchauung des Volkes verſtehen — entfernt 
ſich immer mehr von den alten Zuständen, und darum muß 
die Regierung dem Einhalt thun! Das heißt zuletzt: Die 
Regierung muß einen Zuſtand erhalten, weil er in der Menſch⸗ 
heit nicht haltbar iſt! Und wodurch will ihn die Regierung 
erhalten? Durch eine Geſetzgebung! — Alſo eine Geſetz⸗ 
gebung aufgeſtellt, gegen einen Strom! Ein Blatt Papier 


gegen eine Zeitrchtung 7 EL dmelch eim Irrthum!? Gin Killer 


thum, das zugeſtandenermaßen die Menſchen in Welt und 
Leben nicht anerkennen, aus Papier konſtruiren wollen! Und 
ſo vermeint man haltbare Zuſtände zu ſchaffen und aus 
Provisorien hinauszuflüchten g 


Die Geſetzgebung von 1848 hat einen Fehler; aber aus 


dieſem Fehler ließe ſich lernen, daß Ans 
Miniſters des Innern, noch größere Fehler in die Geſetzgebun 
von 1853 hineinbringen; die Geſetzgebung von es t au. 
aus Papier Zuſtände machen wollen, die Leben n 
nicht da waren. Sie hat irrigerweiſe geglaubt, den Strom 
fördern zu können durch die Geſetzgebung. Iſt dies aber ein 
Irrthum, wie groß iſt der Irrthum, wenn man meint durch 
die bloße Geſetzgebung den Strom hemmen zu können. 


ungen, wie die deg 


Berlin, den 4. Februar. 


— Eine Kammerſzene. In der geſtrigen Sitzung der 2. 
Kammer prallten die Parteien bei der Berathung über die Gemein⸗ 
deordnung wieder einmal gegen einander. Hr. v. Vin cke wandte 
ſich am Schluß jener Rede an den Grafen Renard und ſagte: 
Ich bin dem Standpunkt, auf dem ich ſchon auf dem Vereinigten 
Landtage ſtand, treu geblieben, er nicht. Redete Jemand im Jahre 
1848 den Herrn Grafen mit „Exzellenz“ an, fo gerieth er ſofort in 
ſichtliche Aufregung. Er nahm den Anſprechenden beim Arm und 
rief mit einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit: „Bitte, nicht Exzel⸗ 
lenz, nicht Graf! einfach Bürger Renard.“ Wenn, wie 
der Graf behauptet, er einſt Humanitätsträume geträumt, ſie aber 
eitdem aus dem Herzen geriſſen hat, ſo verfolgt er die Tradition 
Kine Namens (Lärm rechts) und Wappens lerneuerter Lärm). 
Nun ja, die Deviſe deſſelben lautet: ni jamais, ni toujours,“ 
(Weder nie, noch immer) 1 

Graf Renard: Ich kann mich auf mein langes, theilweiſe 
öffentliches Leben berufen, das mich beſſer rechtfertigen wird, als es 
meine Worte thun können. Aber wenn dies auch die Sache des 
Abgeordneten dem Abgeordneten gegenüber erledigt, — die Sache 
des Mannes dem Manne gegenüber iſt damit noch nicht abge⸗ 
macht. Hier iſt natürlich der Ort nicht dazu, da der Charakter 
ſolcher Erörterungen nur ein rein privativer iſt. Sollte Herr v. 
Vincke zu dieſen Erörterungen geneigt ſein, ſo werde ich gern auf 
das Privilegium meines grauen Kopfes verzichten. (Stüͤrmiſches 
Bravo. 2 N 

. Niebuhr: Es ſcheint hier ein Ton aufkommen zu 
wollen, welcher jede gute Sitte verhöhnt und die Würde dieſes 
Hauſes verletzt. (Lärm links.) * 

Präſident: Was die Aufrechthaltung der Würde dieſes Hau⸗ 
ſes anlangt und die Verletzung der Sitten betrifft, ſo habe ich dar⸗ 
über zu wachen, nicht S ie, Herr Niebuhr. 

Abg. v. Vincke: Ich erkläre, daß ich bei Nennung des Na⸗ 
mens Renard keineswegs etwa auf die deutſche Ueberſetzung dieſes 
Wortes (Fuchs) habe hindeuten wollen. Uebrigens werde ich mich 
den Erörterungen nicht entziehen, welche die Sitte von mir fordert. 

Hiermit war die Sache in der Kammer abgethan. Außerhalb 
derſelben wird, einem Gerüchte zufolge, die Angelegenheit in anderer 
Weiſe erörtert werden. 

„Bei der Abſtimmung wurde die Gemeindeordnung vom 11. März 
1850, ſowie die Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzialordnung von dem⸗ 
ſelben Datum, nebſt dem Geſetze vom 24. Juli mit 184 gegen 142 
Stimmen aufgehoben. — — Wie gewonnen, ſo zerronnen. 

— Der König hielt heute Vormittag in der Nähe von Tem⸗ 
pelhof eine Jagd ab. 1 

—“ Geſtern wurde über die Vorſchußbank des Vereins ſelbſtſt. 
Handwerker im Verein Bericht erftattet; die Reſultate, die wir noch 
mittheilen werden, ſind ſehr erfreuliche. ; 

Richard Wagner hat die Partitur des „Tannhäuser“ von 
der tönigl. Bühne zurückgezogen. Wagner war mit Recht darüber 
erzürnt, daß man ſein Tonwerk einer Flotowſchen Oper hintanſetzte 
und das Einſtudiren deſſelben immer weiter hinausſchob, 


— Der geſtrige Tag — der 3. Februar — wurde wie alljähr⸗ 
lich durch den Verein der Freiwilligen von 1813, 14 und 15 feſt⸗ 
lich begangen. . 

2 Auch der Gewerberath zu Stettin iſt — auf eigenes Er⸗ 
aufgelöſt worden. s 2 

— Dr. Hermann Becker ſoll in der Nacht vom 1. zum 2. 
Februar von Stettin nach der Feſtung Weichſelmünde transpor⸗ 


tirt E fein. 1 55 
— Ein Unterbeamter im Juſtizfache iſt geſtern verhaftet wor⸗ 
a derſelbe fue e ange 


den; als Grund wird angegeben, daf 
fertigt habe. , 

— Es ift eine ee: daß die verſchiedenen Jahreszeiten 
auch immer beſondere Arten von Verbrechen und beſonders eigene 
Arten von Diebſtählen mit ſich führen. Dieſe Anſicht findet auch 
gegenwärtig wieder darin ihre Beſtätigung, daß 0 
dies alljährlich in Berlin zu ahbe pflegt, Diebſtähle an friſch 
gewaſchenen Wäſchſtücken vorgekommen find. In der Regel wird 
um dieſe Zeit, die ſich der unbeſtändigen Witterung wegen nicht 
zum Trocknen der Wäſche im Freien eignet, die naſſe Wäſche auf 
Hausböden untergebracht und um das Trocknen raſcher zu bewerk⸗ 
ftelligen, werden die Bodenfenſter geöffnet, damit ſie die Zugluft 
trocknet. Dieſe Gelegenheit nehmen die Diebe wahr, erſpähen von 
der Straße aus, wo dergleichen Wäſche auf Böden hängt und ſtehlen 
dieſe von dort, da Jeder auf Böden ſeine Wäſche für ſicher unter⸗ 
gebracht hält. gr : 

+ Die geftern im Mehlhauſe abgehaltene Feſtliedertafel, unter 
Direktion des Muſikdirektors Truhn, war von mehr als hundert 


ſuchen — 


5 Kurzem, wie 


Perſonen beſucht. Die Quartette wurden faſt durchgängig mit 


5 räziſton ausgeführt; die Herren Theodor Formes, 
2 5 dene durch den Vortrag mehrerer Lieder, und 
die Herren Kammermuſtker Gebr. Lotze und Klaviervirtuoſe Steiffen⸗ 

exekutirten den letzten Satz eines Mendelsſohnſchen Trio's 
(b. moll) mit meiſterhafter Vollendung. Als Erinnerung an den 
3. Februar wurde Körners Lied: „Du Schwert an meiner Linken“ 
geſungen. 

— Gegenwärtig befindet ſich ein Dr. Ruhemann aus Paris 
hier, wel als den Zweck ſeines Hierſeins angiebt, ſich über den 
Erfolg der in einigen hieſigen Lehranſtalten eingeführten Methode, 
den zöſiſchen Sprachunterricht den Zöglingen in franzöſiſcher 
Sprache zu ertheilen, näher zu unterrichten, da er beabſichtige, in 
Paris den deutſchen Sprachunterricht in deutſcher Sprache vorzu⸗ 
tragen. Der eigentliche Zweck der hieſigen Anweſenheit des Dr. 
Ruhemann möchke indeſſen (nach dem „Hamh. 
Stimmung in den hieſigen Kreiſen über die Dinge in Frankreich zu 
erfahren. Das Blatt ſchließt dieß daraus, Re Hr. Ruhemann in 
gleicher Weiſe, wie früher Hr. Rio, die namhaften Männer aller 
Parteien hier aufjucht. 8 

— Wir haben bereits erwähnt, daß unter den Bewerbern 
um die Stelle eines Direktors des neuen Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Oymnaſtums auch ein aus dem Schleswigſchen vertriebener Lehrer 
befindet; es iſt dies der frühere Rektor der flensburger Gelehrken⸗ 
ſchule, Hr. Lübcker, jetziger Rektor des Gymnaſiums zu Parchim 
in Meckl. Schwerin. = 

Breslau. Der Breslauer Treubund hielt vorgeſtern im 
Saale des Odeon eine Verſammlung, die um der darin zu Tage 
geförderten Enthüllungen willen wie zur Charakteriſtik dieſer Geſell⸗ 
ſchaft hier erwähnt werden mag. Graf Reichenbach, der Ehrenprä⸗ 
ſident des Vereins, nahm ſeinen Platz, unbemerkt von der Geſell⸗ 
ſchaft, vereinzelt auf der Galerie, von wo er ſchließlich unter Be⸗ 
deckung von geweſenen Gendarmen ſeinen Rückzug anzutreten für 
gut fand. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die Reklamation 
wegen der im Namen des Treubundes an die Kammern erlaſſenen 

tion um Annahme der ku wegen Einführung 
imer neuen Städte⸗Ordnung. Vereinsmitglieder machten dem Vor⸗ 

e den Vorwurf, darin ſeine Befugniſſe überſchritten zu haben, 
daß er eine ſolche Petition ohne ausdrückliche Genehmigung des 
Verein in deſſen Namen erlaſſen. Ein Vorſtandsmitglied verſuchte 
* e e zu 19 5 RE dag Organ des 

exeins ſelbſt berichtet, „vergeblich.“ Eß gab dabei einen Sturm, 
welcher „die Grenzen einer Vordnungömäßigen Debatte überſchritt.“ 


oſt er⸗ 


K.“) wohl ſein, die 


Dies war auch der Fall bei der folgenden Verhandlung über Kaſſen⸗ 
angelegenheiten. Der Vorſtand hatte, — wie mitgetheilt wird, „um 
dadurch den Bund von einer nicht unbeträchtlichen Anzahl unſau⸗ 
berer Mitglieder zu befreien, — eine Erhöhung des Beitrages 
beantragt. Dem a ſich die Verſammlung, in welcher Stim⸗ 
men laut wurden, welche ſehr ſtürmiſch eine baldige, bisher noch 
nicht erfolgte Rechnungslegung forderten. Der Sturm ſcheint über⸗ 
groß geworden zu ſein; der Vorſitzende proklamirte bald, daß er ſich 
genöthigt ſehe, auf Veranlaſſung des anweſenden Polizeibeamten die 
Verſammlung aufzulöſen. Auch dieſe Maßregel hatte noch nicht den 
beabſichtigten Erfolg, denn um eine Auflöſung der Verſammlung 
herbeizuführen, mußte der Wirth des Lokals aus konſervativem In⸗ 
tereſſe für ſeine Utensilien die Lichter auslöfchen. Und erſt damit 
war die Verſammlung beendet, welche ſchon darum eine denk- und 
merkwürdige iſt, weil ſie die erſte politiſche geweſen, die durch die 
Polizei aufgelöſt wurde. f 5 

Stettin Der durch den Schiffsbaumeiſter Schüler im Sep⸗ 
tember 1849 aus Beiträgen von Privatleuten begonnene, ſeit dem 
Februar 1851 aber aus Mangel an Mitteln unvollendet gebliebene 
deutſche Kriegsſchooner, iſt am 3. Februar in öffentlicher Auktion 
für 3003 Thlr. von einem hieſigen Kaufmann erſtanden worden. 
Das Schiff hätte 11,000 Thlr. gekostet. Von Seiten der Regie⸗ 
rung iſt kein Gebot abgegeben worden. 101 

Hamburg. Wie der „Nat. Ztg.“ geſchrieben wird, ſtellen 
zuverläſſige Privatnachrichten aus Kopenhagen die gegenwärtige Lage 
als äußerſt geſpannt, den König als bedenklich krank, die Lage des 
Miniſteriums als ſehr kritiſch und die Stimmung der Parteien ge⸗ 
gen einander als ungemein gereizt dar. 

Hannover. Treffliche Juſtiz. Die hieſige Volkszeitung 


enthält über die Verhaftung und Gefangenhaltung eines herforder 


dam, 


Einwohners einen umſtändlichen Bericht, den wir für glaubwürdig 
halten, da der Redakteur der Volksgeilung, Dr. Menſching, die 
Rechte des Verletzten den Behörden gegenüber geltend zu machen 
hat und deshalb von der Lage der Sache genau unterrichtet ſein 
muß. Der Bericht lautet: „Der Bäcker und Bierbrauergehilfe Fr. 
Wilh. Hildebrand, aus Herford, begab ſich am 15. Dezember v. J., 
verſehen mit einem an demſelben Tage von ſeiner Heimatsbehörde 
ausgeſtellten Paſſe, mit einem Begleiter auf die Reiſe nach Amſter⸗ 
wo er in feſte Arbeit treten wollte. Am 16. Abends in 
Melle angekommen, wurde er von einem hannoverſchen Gendarmen 
verhaftet und an das Amtsgericht Grönenberg abgeliefert, ohne daß 
ihm ein Verhgftsbefehl vorgezeigt wurde. Am folgenden Abend 
wurde er verhört und ihm vorgehalten, daß er ſteckbrieflich verfolgt 
werde und verdächtig ſei, in Hannover bei dem Tiſchlermeiſter R., 
bei dem er als Geſelle gearbeitet, einen Diebſtahl verübt zu haben. 
Hildeb andt erſtaunt, daß er in einem Orte und in einer Eigenſchaft 
einen Diebſtahl ſolle begangen haben, in welchen er ſich nie befun⸗ 
den, erzählt dem Amtsrichter, daß ihm im Juli v. J. ein Paß, der 
ihm ebenfalls von ſeiner Heimats behörde ertheilt worden, abhanden 
gekommen ſei, ohne daß er damals auf das Verſchwinden deſſelben 
Gewicht gelegt habe, daß er nur vermuthen könne, daß der verfolgte 
Dieb mit feinem Paſſe verſehen, den Diebſtahl verübt habe, daß er, 
Arreſtant, aber nicht Tiſchler, ſondern Bäcker und Bierbrauer ſei. 
Er bittet nach ſeiner Heimath zu ſchreiben, um die Wahrheit ſeines 
Vortrages beſtätigen zu . Umſonſt! Es wird nicht nach dem 
etwa 5 Stunden von Melle belegenen Herford, 8 nur nach 
Hannover geſchrieben, Hildebrandt aber mittlerweile 17, ſage ſieb⸗ 
zehn Tage verhaftet gehalten, ohne auch nur über die angeſtellten Nach⸗ 
forſchungen benachrichtigt oder nochmals verhört zu werden. Inzwiſchen 
war ihm am 18. Abends die Abſchrift eines Verhaftbefehls mitgetheilt 
worden, worin der Gefängnißvorſteher Krüger bevollmächtigt wurde, 
den Arreſtanten bis auf die Dauer von 3 Wochen in Haft zu behalten. 
Der Unſchuldige wird darauf, mittels Gendarmerietransports, theil⸗ 
weiſe geſchloſſen nach Hannover transportirt, muß einen großen Theil 


der beſchwerlichen Reiſe zu Fuß machen und wird auf der Tour in 


den |. g. Arreſtlokalen für die Nächte bequartiert. In Hannover 
angekommen, wird er in die Gefängniſſe des Obergerichts abgelie⸗ 


N 5 in denen er abermals 3 Tage ohne alles Verhör gefangen ge⸗ 


ſtohle 


5 Erſt am vierten Tage giebt ihm der vorgeladene B 
R. das Zeugniß, daß er der verfolgte Dieb nicht fer und 


er wird dann in Freiheit geſetzt. Auf fein Verlangen nach Ent- 


ſchädigung werden ihm von Seiten der Staatsanwaltſchaft zwei 
Thaler zehn Silbergroſchen bewilligt, um die Reiſe in die 


Heimath per Eiſenbahn machen zu können!!“ 
Schwerin. Eine großherz. Verordnung zur Ergänzung 
einer älteren Verordnung wegen Wiedereinführung der Prügelſtrafe, 


ſetzt „nach ſtattgehabter Verhandlung mit den getreuen Ständen“ 


folgendes feſt: Es bleibt dem pflichtmäßigen Ermeſſen der Behörden 
überlaſſen, zu der Vollziehung der Strafe der körperlichen Züchti⸗ 


gung, nach der Beſchaffenheit der betreffenden Perſon und des 


Falles, Röhrchen von 4, 4 und 14 Zoll Stärke und einer ver⸗ 
hältnißmäßigen Länge von 4 bis % der gewöhnlichen Elle anzu⸗ 
wenden. 1 

Frankfurt. Das gegen die bei der Ermordung der Abge⸗ 
ordneten zur deutſchen Nationalverſammlung, Fürſten Lichnowsky 
und General Auerswald am 18. Sept. 1848 betheiligten und 
hier in Haft befindlichen drei Perſonen erlaſſene Straferkenntniß er⸗ 
ſter Inſtanz iſt von der Juriſtenfakultät der Hochſchule Tübingen 
abgefaßt und am 2. denſelden verkündigt worden. Durch daſſelbe 


wird die Angeklagte Zobel zur Erſtehung einer 16jährigen Zucht⸗ 


hausſtrafe verurtheilt, Etuisfabrikant Nispel zu einer gleichen 
Strafe von 14 Jahren und Schneidergeſelle Rückert auf 5 Jahre. 

Montenegro. Die bis zum 25. Jan. datirenden Nachrich⸗ 
ten lauten für die Montenegriner ſehr ungünſtig. Ihre Tapferkeit 
konnte der großen Uebermacht der Türken nicht Stand halten. Die 
Montenegriner ſtehen jetzt in ihren Bergen und der Guerilla-Krieg 
wird wahrſcheinlich jetzt erſt lebhaft beginnen. 
vom 25. gemeldet: 
Kloſter Oſtroy, einem der höchſten Punkte des Zetathales, "vorge: 
drungen, haben dieſes Kloſter genommen, verloren und wieder ges 
nommen. Da zugleich auch Omer Paſcha's Korps von Spuz aus 
ſich des Zetathales bemächtigt hat, ſo mußten ſich die Montenegriner 
auf die am rechten Ufer der Zeta gelegenen Berge zurückziehen, wo 
nun Fürſt Danilo mit 1500 und Pero Petrovich ebenfalls mit 1500 
Montenegrinern ſtehen. Hierdurch ſind bereits 4 Nahien, Bielo⸗ 


pavljvich, Piperi, Katſchi und Moratſcha von Montenegro abge 
und haben ſich deren Primaten dem Omer Paſcha bereits 


ſchnitten, 
unterworfen, welcher eine Proklamation an ſie erlaſſen hat. Dem 
Bey bon Antivari gegenüber, welcher kleine Verſuche gemacht hatte, 
in die Czernizja Nahia einzudringen, ſich aber zurückziehen mußte 
und nun am Berge Suttermann Lager nahm, befinden ſich eben⸗ 
falls einige hundert Montenegriner aufgeſtellt. Auf der Hochebene 
von Grahowo endlich iſt noch immer das türkiſche Lager von 4 bis 
5000 Mann unter Derviſch Paſcha's Kommando ſichtbar. Der 
Wojwode von Grahowo, ein geachteter und tapferer, aber unerfah⸗ 
rener Mann, hatte ſich mit ungefähr 50 Mann in ſeinem Hauſe 
eingeſchloſſen und lange vertheidigt, wurde aber endlich durch die 
Wirkung des Geſchützes genöthigt ſich zu ergeben, mit 40 Graho⸗ 
wianern gefangen genommen und harrt nun ſeines Schickſals. 150 
Grahowianer haben ſich mit ihren Familien und ihrer Habe auf 
öſtreichiſches Gebiet geflüchtet, wo ſie ſich noch befinden. 

Paris, 2. Febr. Von der Amneſtie enthält auch der heu⸗ 
tige „Mon.“ noch kein Sterbenswörtchen. Man glaubt, daß im 
heutigen Miniſterrath, welchem der von St. Cloud herübergekom⸗ 
mene Kaiſer präſidirte, die Amneſtie verhandelt worden iſt. — Heute 
fangen ſchon die halboffiziellen Blätter an einzugeſtehen, daß es in 
Cahenne nicht geheuer iftz) der „Mon.“ hat bekanntlich den Aufſtand 
und theilweiſen Erfolg der im Pfefferlande ſchmachtenden Republi⸗ 
kaner vollſtändig geleugnet. — Aus engliſchen Blättern erfährt man, 
daß dem Kaiſer ein Packet Briefe entwendet worden und den Or⸗ 
leansprinzen in die Hände gefallen iſt; durch jene Briefe ſollen meh⸗ 
rere angebliche Freunde der Orleans ſchwer kompromittirt werden. 
— Nach dem „Siecle“ würde die Krönung noch vor dem Monat 
Mai ſtattfinden. N 

Paris, 3. Febr. 


Dezentraliſation hervorgebracht. (Tel. Dep.) 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin“ 1] 


In Leppin's Kaffeehaus, Chauſſeeſtraße 82, wird heute Sonn⸗ 


abend ein fettes Schwein und andere Gewinne ausgeſchoben. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Der „O. K.“ wird 
Die Türken ſind von Nikſich her bis zu dem 


Einige Staatsräthe bereiſen die Departe⸗ 
ments, um über den Eindruck zu berichten, den die neil eingeführte 


Königſtädtiſcher Geſundleitspflege⸗Verein. 
g g ee 1 Anu 74 Uhr Gr. Frankfur⸗ 
erſtr. 77. Tagesordnung: Veröffentli d. hresberi 
Wit ves Mr = ung: Veröffentlichung des Jahre Ba und 
Chriſtkathol. Gemeinde. Gottesdſenſt Sonntag Vorm. 10.0. N 
2 Uhr Neue Friedrichsſtr. 47, 2 H. 2 5 . . 
An Somteg Vorm. 10 Uhr wird: der hriftfatholifche Gotte⸗ 
dienſt vom Prediger Erdmann, Neue! RR 455 abgehalten 
en — —ũ ꝛͤ——̃' — — Ach Angabe 


Olympischer Circus v. B. Renz, 
In Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 5 
Sonnabend, den 5. Febrnar: Große Vorſtellung zum Be⸗ 


nefiz für Mile. Jeanette Liphard. Cracovieine, 
getanzt von der Benefiziantin. Arabeska, geritten von E. Renz. 
Zum Schluß: Great Steeple Chase, oder Jagdrennen mit 
Hinderniſſen. rn 
Sonntag den 6. Februar; Vorſtellung. 
Renz Direktor. 


Circus von Ed. Wollschläger, 
im Berliner Cireus- Theater, dicht am Ro- 


senthaler Thore. 
Heute Sonnabend, den 5. Februar, 


Extravorstellung z. Beneliz d. Geschw. Schreiber. 
In derselben zum Erstenmale: Der Bandit, mimisch- 
plastische Darstellung von u d. Wollschläger. £ 
Ferner; Poses plastiques und die Tänze: La Sicilienne. 
Pas du Tambourin und Pas de dens aus: Der Gott und 
die Bajadere, von der Tänzer - Gesellschaft des Directors 
Schreiber vom K. K. priv. Theater der Josephstadt 
g 1 zu Wien, 7 Ye 
Anfang präcise ) Uhr. Ende 9% Uhr. 

Sonntag; den 13. d Monats unbedingt. letzte Vorstellung: 


. d TERN 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere Schin⸗ 
ken und Speckſeiten ausgeſchoben. Köhne, alte Jakobſtr. 38. 


7 Schinken und dergleſchen werden heute 
2Schweine, ae auf der Kegelb. ausgeſchöben 


Artillerieſtr. 30 bei Kirchmann. 


Schwarzwalder Uhren 


in allen Gattungen, richtig gehend, find bei mir von 1 thlr. an, in 
großer Auswahl vorräthig. Bronzerahmenuhren u. Federzuguhren 
ebenfalls in großer Auswahl, und verkaufe dieſelben mit 1. Jahr 
reeller Garantie. Auch Alt 
Uhren nehme ich in Zahlung an. L. Laue, Uhrmacher, * 
Roſenthalerſtr. 69 u. 70, nahe dem Roſenthaler Thor. 
Carl Oertel, Spittelmarktſtr. 2, 
UK nahe der Gertraudten Brücke, 0 
empf. die kürzl. empfangenen franz. Kopf⸗ u. Haarnadeln, Ohrring 
(Boutons), Uhrketten v. 5 ſgr. b. 3 thlr. d. St., Achatringe 5 fgr. 


EEE ne EEE NEE HERAN TAN EEEETLTTER 
Taffet, à Kleid von 7 thlr. an. 
breite Thibets (reine Wolle), a Kleid 3% und 4 thlr. 

Thibets, Merinds und Camlotts von 17,2 thlr. 
20 Umſchlage Tücher und Mantiklen in allen Farben von 


27% 3 4, 510 thy, . Mi 
bllen 


* 271 77 Sn 45 eee 
Mäntel, um damit zu räumen 
das Stück 1. 2, 3, 4 und 5 thlr. billiger verkauft werden. 
M. Blumenreich & Comp, 


Paoſtſtraße Nr. S. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


gebe ich ſolche auf Abzahlung aus. Alte 


— 


